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Beschrieb / Beurteilung
Städtebau und exemplarische Gebäude
Das Projekt ergänzt die bestehenden Bebauungsstrukturen im Umfeld und öffnet sich zum Quar-
tier. Durch die Geste der Öffnung entstehen an der Hegenheimerstrasse und an der Burgfelder-
strasse attraktive, vermittelnde Portalräume, welche in die Gasse respektive auf das Areal führen. 
Der Baukörper an der Hegenheimerstrasse leitet sich aus der Quartierstruktur ab, seine Setzung 
eröffnet einen neuen Blick auf das bestehende Spitalgebäude. 

Der Baukörper an der Burgfelderstrasse stärkt den Strassenraum. Ins Arealinnere setzt er sich 
als S-förmiges, mäandrierendes Gebäude fort und schafft so Wohnhöfe. Diese sind allerdings 
wenig determiniert und werden durch die breite Passage unter den Gebäuden in der Lesbarkeit 
geschwächt. Das an das Felix Platter-Spital angrenzende Gebäude wird mit einem grünen Filter 
versehen. Dieser erweist sich als Blickfang und Geste der wohltuenden Zurückhaltung gegenüber 
dem Felix Platter-Spital, kann aber nicht «verschleiern», dass das Gebäude dem Spitalneubau 
sehr nahe rückt und mit acht Geschossen trennend wirkt. 

Das Projekt bietet mit den zwei angestrebten Gebäudehöhen einen robusten, akzentuierten 
städtebaulichen Rahmen. Trotz hoher Dichte gelingt es den Projektverfassern, ausnahmslos gut 
belichtete Wohnungen in hoher Qualität und grosser typologischer Vielfalt anzubieten. Für das 
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Beurteilungsgremium stellt sich allerdings die Frage, ob der Projektvorschlag die richtige städte-
bauliche Haltung einnimmt. Letztlich wird ihm ein zu starker periurbaner Siedlungscharakter 
attestiert. Die Programmierung der Erdgeschosse ist schlüssig und unterstützt das Anliegen, ein 
lebendiges Quartier im Quartier zu schaffen, bietet aber tendenziell wenig Flächen, welche sich 
alternativ auch zum Wohnen eignen würden.

Die exemplarischen Gebäude sind sorgfältig konzipiert und bieten ein qualitätsvolles Erschlies-
sungs- und Grundrissrepertoire. Der LeNa-Baustein wird an der Burgfelderstrasse platziert. 
Mit unterschiedlichen Wohnungsgrössen werden unterschiedliche Bedürfnisse abgedeckt. Auf-
grund der prominenten Lage und der halböffentlichen Aussenräume sind Rückzugsmöglich-
keiten rar. Die grossen, gut nutzbaren Dachterrassen schaffen hier einen Ausgleich. Eines der 
beiden Personalhäuser kann optional erhalten werden.

Freiraum und Mobilität
Die öffentlichen Räume sind sinnvoll angeordnet und bilden ein starkes, grosszügig dimensio-
niertes Rückgrat. Der vorgeschlagene, nahezu quadratische Platz weist eine gute Grösse auf. 
Durch feine topographisch-gestalterische Massnahmen werden differenzierte Nutzungen mög-
lich, ohne dass die Gesamtwirkung des Platzes und dessen vermittelnde Funktion zwischen den 
beiden Spitalgebäuden und den Neubauten geschmälert werden. Kritisch gesehen wird der Vor-
schlag, den Quartiergarten mit viel befestigter Fläche zu versehen. Nicht zuletzt ist dadurch der 
Grünanteil auf dem Areal zu niedrig.

Die Verfasser schlagen ein insgesamt funktionierendes Verkehrskonzept vor – wobei die Weg-
fahrt für anliefernde Fahrzeuge via Quartiergarten so nicht möglich ist. Die Einstellhalle ist gut 
verortet. Die Zahl der Veloparkplätze ist noch nicht ausreichend, deren Platzierung zum Teil 
noch ungünstig. 

Fazit 
Das Projekt stellt einen integralen und sehr robusten städtebaulichen Lösungsvorschlag dar. 
Der Vorschlag bietet durchwegs hohe Wohnqualität und stimmungsvolle, sorgfältig konzipierte 
Aussenräume, räumlich nachvollziehbar abgestimmt auf das Quartierumfeld. Allerdings gelingt 
es dem Projekt zu wenig, eine ortsspezifische und damit auch unverwechselbare urbane Identität 
zu schaffen. 
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Mit der Entwicklung auf dem Felix Platter-Areal wird dem 
Hegenheimer-Quartier ein neues städtebauliches Zentrum ein-
geschrieben. Entsprechend möchten wir einen Ort ausbilden, 
welcher dieser Tatsache Ausdruck verleiht, sich aber gleichzei-
tig auch dem Quartier öffnet und bestehende Bebauungsmuster 
ergänzt. Es wird ein Ort, der sich in seiner Massstäblichkeit, 
Ausgestaltung und Dichte von seiner Umgebung unterschei-
det aber gerade dadurch für das Quartier zu einen neuen 
Zentrum der Begegnung wird. Sorgfältig dimensionierte und 
strukturierte Aussenräume bilden eine Abfolge von offenen 
und vielfältigen Freiräumen, welche die Basis für das gemein-
schaftliche Leben im zukünftigen Stadtquartier sein wird.

STÄDTEBAU

Das Wohnquartier um das Felix Platter-Areal ist geprägt vom 
Wechselspiel der Wohnblöcke, Häuserzeilen und Siedlungen der 
Nachkriegszeit. Die unterschiedlichen Bebauungsstrukturen ver-
leihen dem Quartier einen heterogenen Charakter von welchem 
das ehemalige Spitalareal umgeben ist. Mit dem Neubau des Zent-
rums für Altersmedizin ergibt sich die Möglichkeit, auf dem unge-
nutzten Teil des Grundstücks genossenschaftlichen Wohnungsbau 
mit teilweise experimentellen aber auch konventionellen Wohnfor-
men zu etablieren. In dessen Zentrum steht die Umnutzung des 
alles überragenden und identitätsstiftenden Spitalbaus von 1967. 

Das neu zu entwickelnde Stadtquartier liegt zwischen den Haupt-
verkehrsachsen Luzernerring und Burgfelderstrasse sowie den 
Quartierstassen Ensisheimerstrasse und Hegenheimerstrasse. 
Diese in ihren Charakter sehr unterschiedlichen Strassenzüge 
prägen die Ränder des bis anhin wenig durchlässigen Spitalareals. 
Weit von der Strasse abgerückte Bauten und wertvolle Grünflä-
chen charakterisieren den Ort und werden auf selbstverständli-
che Art und Weise in der künftigen Arealentwicklung integriert. 

tenzimmer des Spitalneubaus ergibt. Eine leichte mit Pflanzen bewachsene 

Struktur ist Blickfang für die Patienten und Filter für die Bewohner zugleich. 

Die direkte Anbindung an die Anlieferung ermöglich im Erdgeschoss Nut-

zungen, welche auch täglich beliefert werden müssen, ohne dass dabei das 

Areal befahren werden muss. Neben kleineren Gewerbebetrieben soll hier 

an zentraler Lage zum Quartierplatz auch der Bioladen angeordnet sein. 

HAUS U

Die vertikal gegliederte, offene Form des Haus-U entwickelt sich aus der 

Geometrie wie auch Typologie der umliegenden Gebäudefluchten entlang 

der Hagentalerstrasse und Hegenheimerstrasse. Damit werden diese Stras-

senzüge ins Areal geführt und mit dem Quartierplatz direkt verbunden. 

Drei volumetrische Akzente verankern das Haus in den wichtigen Stadt-

räumen - dem Grünzug, dem Quartierplatz und dem Hagentalerplatz. Die 

Gliederung in 3 mögliche Bausteine wiederspiegelt diese Adressierung 

und schafft Wohnraum für unterschiedliche Bevölkerungsgruppen. Der 

mittlere und auch grösste Baustein mit seiner prominenten Ausrichtung 

auf den Quartierplatz würde sich für eine weitere Genossenschaft mit ge-

meinschaftlicher Ausprägung eignen. Die Bausteine am Grünzug und am 

Hagentalerplatz hingegen eigenen sich für konventionelle Wohntypologien 

mit Vorgartenzonen und Wohnen im Hochparterre oder Wohnateliers.

NUTZUNGEN

Auf dem Areal wird überwiegend Wohnen unterschiedlichen Charakters 

etabliert. Einzig im Erdgeschoss befinden sich verschiedene öffentliche und 

quartiersrelevante Nutzungen. Um den zukünftigen Quartiersplatz soll ein 

kleines kommerzielles Zentrum entstehen, was den öffentlichen Charakters 

dieses Ortes stützt. Cafés, Kleinbetriebe wie ein Coiffeur oder Spezialitätenla-

den sowie der gewünschte Bioladen ergänzen sich und tragen zur Belebung 

des Platzes bei. Entlang der Gasse werden ebenfalls gewerbliche Betriebe ein-

gemietet sein und schaffen so die Verbindung zwischen Burgfelderstrasse und 

Quartiersplatz. Um den südlichen Hof des Haus-S gruppieren sich Quartiers-

nutzungen wie der Kindergarten, die Bibliothek / Ludothek oder auch der Ge-

meinschaftraum. Hier befindet sich auch der zentrale und unabhängige Zugang 

zur Einstellhalle mit ihren 200 Parkplätzen. Im Teilgebiet 2 des Areals werden 

auch im Erdgeschoss Wohnnutzungen möglich sein. Dies können konventionel-

le Wohnungen im Hochparterre oder auch Wohnateliers sein. Im ehemaligen 

Verwaltungsgebäude an öffentlicher Lage an der Burgfelderstrasse werden 

die Büroräumlichkeiten der Baugenossenschaft wohnen&mehr eingerichtet. 

VERKEHR

Die künftigen Bewohner, Besucher und Kunden werden das neue Stadtquar-

tier im Alltag beleben. Die eindeutige Zuordnung der Freiräume mit unter-

schiedlichen Graden an Öffentlichkeit ermöglicht eine vielfältige Durchwe-

gung des Areals. Zum Einkaufen, zum Spielplatz, zum Tram oder Bus, oder 

auch zum Eingang zur Tiefgarage bewegen sich die Quartierbewohner hier 

hauptsächlich zu Fuss. Eine grosse Anzahl sinvoll verteilter Veloparkplät-

ze auf Erdgeschossniveau ermöglicht eine gute Erreichbarkeit der einzelnen 

Häuser und hilft den motorisierten Individualverkehr zu minimieren. Für die 

dennoch notwendigen 200 Autoabstellplätze wird eine Tiefgarage unter dem 

Quartierplatz und der Quartierstrasse vorgesehen. Die Zufahrt erfolgt über 

die bestehende Einfahrt am Luzernerring. Der öffentliche Zugang über ein 

separates Treppenhaus liegt zentral im Baustein Mitte. Auf Grund der vorge-

schlagenen Nutzungsverteilung ist davon auszugehen, dass eine Realisierung 

der Überbauung des Teilbereichs 2 unmittelbar nach der ersten Etappe er-

folgt, weshalb auf eine Etappierung der Tiefgarage verzichtet werden kann.

Die Anlieferung des Areals erfolgt wie vorgesehen von der Burgfelder-

strasse aus. Die Hauptroute wird lateral von der Burgfelderstrasse zum 

Luzernerring geführt, womit tägliche Durchfahrten oder Wendemanöver 

auf dem Quartierplatz oder vorbei am Spielplatz zur Ensisheimerstras-

se vermieden werden. Für Umzüge oder beispielsweise Möbellieferungen 

sind alle Hauszugänge auch für grosse Fahrzeuge zugänglich. Wir schla-

gen vor die Umschlagzeiten auf die Morgenstunden zu beschränken. 

ETAPPIERUNG
Die neue Wohnüberbauung mit den vier Häusern kann in mehreren Etappen 

realisiert werden. Zu Beginn der Transformation steht der Umbau des weit über 

das Quartier hinaus strahlenden Spitalbaus, dem Haus-Felix. Diese städtebau-

lich wie auch für die Baugenossenschaft bedeutende Umnutzung bildet den 

Nukleus für die weitere Arealentwicklung. In einer nächsten Etappe folgen die 

beiden Häuser I und S. Damit wird die städtebauliche Anbindung an die Burg-

felderstrasse erstellt. Das Areal mit den beiden Schwesterhäusern wird als letzte 

Etappe überbaut. Ein Erhalt von einem der beiden Häuser muss in der weiteren 

Planung detailliert geprüft werden. Nicht nur der bauliche Zustand, aber auch 

die gegebene Rohbaustruktur müssen im Fall eines Erhalts auf ihren Nutzen 

geprüft werden. Mit dem Entscheid die geforderte Nutzungsdichte gleichmäs-

sig auf dem Areal zu verteilen, scheint uns ein Erhalt eher fragwürdig zu sein.

Der Durchwegung des Areals liegt eine Hierarchisierung der 
Freiräume zu Grunde. An Stelle einer gleichwertigen, flächigen 
Durchlässigkeit des Areals werden zwei Hauptverbindungsach-
sen geschaffen, welche in direkter Verbindung zum Quartier-
platz stehen. Flankiert von den Gebäuden entstehen Gassen oder 
langestreckte Plätze, welche mit unterschiedlichen Nutzungen 
bespielt werden. In Ergänzung zu diesen öffentlichen Räumen 
stehen die hofartigen Freiräume, welche mehrheitlich durch die 
Bewohner selber genutzt werden. Durch diese Zuordnung der 
Freiräume kann auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der Be-
wohner und der Quartierbevölkerung eingegangen werden.

VIER HÄUSER / 11 BAUSTEINE

Die Überbauung der Baugenossenschaft wohnen&mehr be-
steht aus 4 Häusern: Haus-I, Haus-S und Haus-U, sowie dem 
bestehenden Haus-Felix. Da die Programmierung der Häuser 
zum jetzigen Zeitpunkt nur für einen Teil der Genossenschaf-
ten näher umschrieben ist, bedarf es einer robusten städte-
baulichen Setzung als Basis für die weitere Entwicklung und 
Planung. Die vier Häuser sind wiederum in insgesamt 11 Bau-
steine aufgeteilt, wobei einzelne Mietergenossenschaften auch 
mehrere Bausteine belegen können. Mantellinien legen die 
Position und Kubatur der Häuser fest, wobei hofseitig jeweils 
Spielraum für die weitere Entwicklung der Häuser besteht.

 Für die Häuser selber bedeutet es, dass ihre Form und Gebäu-
detiefe unterschiedliche Wohnungstypologien und –grössen er-
möglichen müssen um so auf die zukünftige Programmierung 
und Vermietung der Bausteine sowie die Anforderungen der 
Genossenschaften eingehen zu können. In diesem Sinn verste-
hen wir die vorgeschlagenen Wohnungsgrundrisse als eine ex-
emplarische Möglichkeit einer Grundrissgestaltung. Die drei 
neuen Häuser unterscheiden sich auf Grund ihrer Lage in Form 
und Typologie. Die Wohnungsgrundrisse verfügen über einen 
hohen Grad an Variabilität und Flexibilität. Die Variabilität führt 
zu einer vielfältigen Bewohnerschaft, während die Flexibilität die 

destruktur mit durchgehenden Steigzonen ermöglicht auch in späteren Jahren 

unkomplizierte Veränderungen und Anpassungen. Mit den gemeinschaftlichen 

Nutzungen sowie der zentralen, durchgehenden Lobby im Erdgeschoss erhält 

die Genossenschaft ein prägnantes Gesicht zur Burgfelderstrasse. Der experi-

mentelle Charakter wird nach Aussen und auch über das Areal hinaus sichtbar. 

Gleichzeitig ermöglicht die Nutzung die gewünschte Transparenz im Erdge-

schoss und schafft so Sichtbezüge ins Innere der neuen Quartierbebauung.

Die vorgeschlagene Überbauung lässt für das sehr offen formulierte Programm 

für die Mietergenossenschaft «Mitte» eine Vielzahl von Möglichkeiten 

zu. Exemplarisch sehen wir diese in zwei Bausteinen im Haus-S, welches sie 

sich mit LeNa teilt. Ein vielfältiges Wohnangebot wird stempelartig in den 

Grundrissen sichtbar. Die Anordnung und Typ der Erschliessungskerne ermög-

licht unterschiedliche Wohntypologien die nicht mehrheitlich übereinander 

gestapelt werden sondern bereits innerhalb des Fassaden- und Strukturras-

ter in den Geschossen selber variieren. Der Eingang in der Wohnung erfolgt 

über einen Aussenraum der für die gewöhnlichen Wohnungen als private 

Terrasse dient oder einen kollektiven Laubengang bildet. Die vertikalen Er-

schliessungen sind Licht durchflutet und der beheizte Raum der Bausteine 

wird reduziert. Drei Treppenhäuser führen auf die Gemeinschaftsdächer 

die je nach Philosophie der Genossenschaften eher zum Verweilen oder zum 

«urban gardening» und Selbstversorgung genutzt werden. Zentraler Begeg-

nungsraum der Bausteine Mitte ist der grosszügige Wohnhof, welcher sich zur 

Gasse hin öffnet und als klare Adressierung der Mietgenossenschaft dient. Im 

Erdgeschoss befinden sich vielfältige gemeinschaftliche Nutzungen wie der 

Kindergarten oder auch die Bibliothek / Ludothek und einzelne Atelierräume. 

Der grosszügige Durchgang zum Baustein LeNa kann als gedeckter Spielplatz 

oder für kleine Austausch-Märkte benutz werden. Sichtbezüge im Aussen-

raum fördern sowohl die Orientierung wie auch die Zusammengehörigkeit. 

HAUS I

Die Form des zeilenförmigen Haus-I ermöglicht eine Wohntypologie mit ho-

her Flexibilität. Die Schaltzimmer ermöglichen eine variantenreiche Einteilung 

zwischen 1 ½ bis 5 ½ Zimmerwohnungen, welche auch über die Geschosse 

unterschiedlich sein kann. Die durchgehenden Wohnungen akzentuieren 

die Zweiseitigkeit des Hauses zwischen Quartiergasse und Werkgasse, wel-

che auch als Zufahrtsstrasse für das Areal genutzt wird. Eine durchgehende 

vertikal begrünte Loggia bildet einen «vertikalen» Hof, welcher trotz sei-

nen funktionalen Eigenschaften ein angenehmes Vis-à-vis für die Patien-

Tulpenbäume. Westlich des Quartierplatzes liegen die Gemeinschaftsgärten 

im Bereich des Spitalgartens. Eine Reihe verschiedener Nutzgärten vom Bee-

ren- oder Gemüsegarten bis zum Schnittblumengarten bieten den Anwohnern 

Möglichkeiten zum gemeinsamen Gärtnern. Einzelne Gehölze, beispielswei-

se Obstbäume, strukturieren die Gärten, ohne sie zu sehr zu verschatten.

QUARTIERPLATZ

Am Kreuzungspunkt der beiden Gassen und an der Schnittstelle zwischen 

den Wohngebäuden und dem neuen Spital öffnet sich im Herzen des Areals 

und doch weithin sichtbar der neue Quartierplatz. Seine Gestaltung entwi-

ckelt sich aus der Topographie: Niedrige Sitzstufen in langem Schwung de-

finieren die Mitte des Platzes und überwinden zugleich elegant das leichte 

Platzgefälle. Robuste, gliedernde Gräserflächen mit frei bespielbaren Zonen 

dazwischen und ein offenes Dach aus frei stehenden Kiefern und Zitterpap-

peln stärken diese Mitte und laden zum Verweilen ein; ein in den Boden ein-

gelassenes Wasserspiel stärkt den Platzcharakter und die Aufenthaltsqualität. 

Rund um die markante Platzmitte bleibt genügend Raum für Stände und 

Einrichtungen für Märkte, Quartierfeste oder andere Veranstaltungen. Un-

ter den Bäumen bleibt das Zentrum als Aufenthaltsfläche frei und kann als 

schattiger Raum von den Cafés genutzt werden. Im Alltag wie aber auch bei 

Anlässen bietet der Platz gemeinsam mit den angrenzenden, öffentlichen 

Erdgeschossnutzungen so einen stimmigen Rahmen für das Quartierleben. 

GRÜNZUG

Der Grünzug wird erhalten, verbreitert, aufgewertet und auch am Luzerner-

ring bis zum neuen Spital fortgesetzt. Er wird zum porösen grünen Saum 

des Areals und lädt zum promenieren ein. Die Baumpflanzung wird ergänzt, 

ein erweitertes Wegnetz und Sitzgelegenheiten bereichern die Durchgangs-

strecken um attraktive Aufenthaltsorte für Anwohner und Passanten. 

WOHNHÖFE

Auch die Innenhöfe leben von der Atmosphäre des Grünzugs: Dort wo 

sich die Höfe nach Aussen öffnen, greift der Baumsaum in die Höfe über 

und schafft so einen transparenten grünen Rahmen für die halböffentli-

chen und privateren Bereiche. Diese sind den Nutzungen und Bedürfnis-

sen entsprechend mit kleinen Wiesenflächen, hausnahen Belagsflächen, 

einem einfachen Spielangebot, oder anderen Elementen ausgestattet. 

Mit der neuen Wohnnutzung wird eine Öffnung des Perimeters 

angestrebt. Über mehrere Zugänge wird das Geviert an die be-

stehenden Strassenräume angeschlossen und so zum zentralen 

und verbindenden Areal innerhalb des Hegenheimer-Quartiers.

Mit dem Neubau des Zentrums für Altersmedizin wird auf dem 

Areal neben dem eleganten, ehemaligen Spitalbau ein weiterer 

grossformatiger Baukörper erstellt. Die Massstäblichkeit dieser 

beiden Bauten prägt das Geviert und unterscheidet sich von den 

Wohnbauten der Umgebung. Die drei neuen Häuser der Ge nossen-

schaft wohnen&mehr nehmen diese Massstäblichkeit auf und 

formen gemeinsam mit den beiden bestehenden Bauten einen 

neuen städtebaulichen Akzent im Hegenheimer-Quartier. Durch 

die Setzung der Baukörper entstehen zwei Verbindungsachsen, 

welche das Areal in Nord-Süd wie in Ost-Westrichtung durch-

queren. In ihrem Zentrum liegt der grosszügige Quartierplatz. 

Je dichter ein städtisches Wohnumfeld ist, desto wertvoller wer-

den die Zwischenräume, ihre klare Zuordnung und ihr ange-

messener Abstand. Mit der angestrebten Nutzungsdichte auf 

dem Areal gilt es diese Räume sorgfältig zu entwickeln, zu di-

mensionieren und aufeinander abzustimmen. Gassen, Plätze 

und Höfe werden differenziert und zugeordnet, und lassen sich 

entsprechend einfach aneignen. Sie unterscheiden sich in ihrem 

öffentlichen Charakter und bilden eine Abfolge von städtischen 

Räumen, welche den grossformatigen Bauten angemessen ist.

Die Haupterschliessung des Areals erfolgt im Nordosten über 

die Burgfelderstrasse mit der Anbindung an den öffentlichen 

Verkehr. Mit dem Erhalt des ursprünglichen Verwaltungsbaus 

und dem ihn umfassenden Platz wird die Bedeutung dieses 

Zugangs akzentuiert. Verschiedene kommerzielle Nutzungen 

wie auch die gemeinschaftlich genutzten Räume der Genos-

senschaft LeNa verleihen der Strasse in diesem Abschnitt eine 

gewisse Öffentlichkeit, welche durch den Haupteingang des 

neuen Zentrums für Altersmedizin zusätzlich gefördert wird. 

Möglichkeiten der Anpassungsfähigkeit der Struktur an verän-
derte Bedürfnisse beschreibt. Dies ermöglicht, dass verschieden-
artige Wohnformen auf dem Areal ihren Platz finden und eine 
Grundlage für eine dauerhaft durchmischte Bewohnerschaft ge-
schaffen wird. Diese Grundvoraussetzungen bilden für uns die 
Basis für die exemplarischen Grundrisse der einzelnen Gebäude. 

Die Häuser variieren in ihrer Höhe zwischen sechs und acht Ge-
schossen. Dies ermöglicht eine differenzierte Nutzung der Dach-
flächen. So werden die Dächer im 6. Obergeschoss als Gemein-
schaftsterrassen und -gärten gestaltet, welche von den Bewohnern 
gemeinschaftlich bewirtschaftet werden. Die Dächer über dem 
8. Obergeschoss werden ausschliesslich für technische Anlagen 
wie Photovoltaik, Sonnenkollektoren oder auch Schachtentlüf-
tungen genutzt. Die Erschliessung der Häuser erfolgt über die 
Gassen und Plätze. Je nach Lage sind diese unterschiedlich wie 
zum Beispiel mit Vorgärten oder gebauten Strukturen artikuliert.

HAUS S

Im Haus-S befindet sich die Wohngenossenschaft «LeNa», sowie die Mie-

tergenossenschaft «Mitte». Durch die spezifische Form des Gebäudes ent-

stehen zwei offene Wohnhöfe, welche im Erdgeschoss miteinander ver-

bunden sind. Der nördliche Hof wird insbesondere als Gemeinschaftshof 

von «LeNa» genutzt, der südliche Hof als Eingangshof für die Wohnun-

gen und gemeinschaftlichen Nutzungen der Genossenschaft «Mitte».

Der Baustein «LeNa» ist geprägt von Gemeinschaft und Individualität. Aus-

tausch und Begegnungen wie aber auch ein Minimum an Privatheit und per-

sönlichem Freiraum sind die wesentlichen Merkmale dieser Genossenschaft. 

Ein hoher Anteil an gemeinschaftlichen Bereichen befindet sich im Erdgeschoss 

und steht in direkter Verbindung mit dem angegliederten Wohnhof. In den 

oberen Geschossen befinden sich unterschiedliche Wohnungstypologien: Stu-

diowohnungen, Maisonettewohnungen, Clusterwohnungen aber auch einfache 

Geschosswohnungen bieten Wohnraum für die unterschiedlichsten Lebensfor-

men und ermöglichen eine breite Durchmischung der Bewohner. Die Erschlies-

sung der Geschosswohnungen über Laubengänge fördert den Austausch unter 

den Bewohnern. Eine grosszügige Dimensionierung schafft Raum und Platz für 

Aussenmöblierungen und Pflanzen. Damit wird die Fassade zur belebten Büh-

ne zum Hof und stärkt den kollektiven Charakter des Hofs. Die einfache Gebäu-

AUSSENRAUM

Die Adresse des Felix Platter-Areals entsteht an der Burgfelder-
strasse. Die vor dem neuen Spital geplante Baumreihe wird auf-
genommen und über die gesamte Länge des Perimeters hinweg 
fortgeführt. Sie definiert nicht nur den Strassenraum, sondern gibt 
auch dem Areal ein gemeinsames Gesicht. Darin bildet das alte 
Verwaltungsgebäude eine Zäsur: Dank seiner Verwurzelung in 
der Quartiergeschichte und seiner Lage an der Strasse wird es der 
Ankerpunkt an der Schnittstelle zwischen Wohn- und Spitalwelt, 
vor allem aber auch zum einladenden Zugang zum neuen Quar-
tierteil. Ein kleiner, baumbestandener Platz umfasst das Verwal-
tungsgebäude. Er lenkt Besucher und Anwohner in die Quartier-
gasse und auf den Quartierplatz im Herzen des Areals. Im Innern 
des Areals schaffen vielschichtige Typologien - Quartiergasse, 
Spiel- und Gartengasse, Quartierplatz, Wohnhöfe, Werkgasse 
und die erweiterte Grüne Promenade – Raum für ein lebendiges 
Quartierleben. Im Spannungsfeld zwischen fliessender Offenheit 
und der lokalen Verdichtung von Raum und Atmosphäre entste-
hen «Inseln» im durchgehenden Belag: Teilräume mit individu-
ellem Charakter, die dennoch spürbar Teil des Ganzen bleiben. 

QUARTIERGASSE

Zwischen dem zeilenartigen Haus-I und dem nordöstlichen Haus-S liegt 

die offene Quartiergasse als Kondensationskeim des Quartierlebens. Ein 

modular aufgebautes Band aus Sitz- und Aufenthaltselementen, gliedern-

den Bäumen und Velounterständen erlaubt eine vielfältige Belebung und 

Aneignung, die dem Bedarf der Anwohner und der öffentlichen Erdge-

schossnutzungen angepasst werden kann. Eine Bestuhlung ist gegebe-

nenfalls direkt vor den zugehörigen Nutzungen in der Gasse möglich.

HAGENTALERPLATZ UND GARTENGASSE

In der Fortsetzung der Hagentalerstrasse, liegt der Hagentalerplatz mit dem 

Spielplatz und die Gartengasse mit den Gemeinschaftsgärten der Bewohner. 

Diese Querung ist zugleich Aufenthalts- und Nutzraum für die Anwohner 

sowie offene Verbindung für die Quartierbevölkerung. Östlich des Quartier-

platzes liegen wie Intarsien im Hartbelag verschiedene Spielbereiche mit An-

geboten für die unterschiedlichen Altersstufen. Schatten spenden Schnur- und 

Mit der Entwicklung auf dem Felix Platter-Areal wird dem 
Hegenheimer-Quartier ein neues städtebauliches Zentrum ein-
geschrieben. Entsprechend möchten wir einen Ort ausbilden, 
welcher dieser Tatsache Ausdruck verleiht, sich aber gleichzei-
tig auch dem Quartier öffnet und bestehende Bebauungsmuster 
ergänzt. Es wird ein Ort, der sich in seiner Massstäblichkeit, 
Ausgestaltung und Dichte von seiner Umgebung unterschei-
det aber gerade dadurch für das Quartier zu einen neuen 
Zentrum der Begegnung wird. Sorgfältig dimensionierte und 
strukturierte Aussenräume bilden eine Abfolge von offenen 
und vielfältigen Freiräumen, welche die Basis für das gemein-
schaftliche Leben im zukünftigen Stadtquartier sein wird.

STÄDTEBAU

Das Wohnquartier um das Felix Platter-Areal ist geprägt vom 
Wechselspiel der Wohnblöcke, Häuserzeilen und Siedlungen der 
Nachkriegszeit. Die unterschiedlichen Bebauungsstrukturen ver-
leihen dem Quartier einen heterogenen Charakter von welchem 
das ehemalige Spitalareal umgeben ist. Mit dem Neubau des Zent-
rums für Altersmedizin ergibt sich die Möglichkeit, auf dem unge-
nutzten Teil des Grundstücks genossenschaftlichen Wohnungsbau 
mit teilweise experimentellen aber auch konventionellen Wohnfor-
men zu etablieren. In dessen Zentrum steht die Umnutzung des 
alles überragenden und identitätsstiftenden Spitalbaus von 1967. 

Das neu zu entwickelnde Stadtquartier liegt zwischen den Haupt-
verkehrsachsen Luzernerring und Burgfelderstrasse sowie den 
Quartierstassen Ensisheimerstrasse und Hegenheimerstrasse. 
Diese in ihren Charakter sehr unterschiedlichen Strassenzüge 
prägen die Ränder des bis anhin wenig durchlässigen Spitalareals. 

-
chen charakterisieren den Ort und werden auf selbstverständli-
che Art und Weise in der künftigen Arealentwicklung integriert. 

Struktur ist Blickfang für die Patienten und Filter für die Bewohner zugleich. 

Die direkte Anbindung an die Anlieferung ermöglich im Erdgeschoss Nut-

zungen, welche auch täglich beliefert werden müssen, ohne dass dabei das 

Areal befahren werden muss. Neben kleineren Gewerbebetrieben soll hier 

an zentraler Lage zum Quartierplatz auch der Bioladen angeordnet sein. 

HAUS U

Die vertikal gegliederte, offene Form des Haus-U entwickelt sich aus der 

der Hagentalerstrasse und Hegenheimerstrasse. Damit werden diese Stras-

senzüge ins Areal geführt und mit dem Quartierplatz direkt verbunden. 

Drei volumetrische Akzente verankern das Haus in den wichtigen Stadt-

räumen - dem Grünzug, dem Quartierplatz und dem Hagentalerplatz. Die 

Gliederung in 3 mögliche Bausteine wiederspiegelt diese Adressierung 

und schafft Wohnraum für unterschiedliche Bevölkerungsgruppen. Der 

mittlere und auch grösste Baustein mit seiner prominenten Ausrichtung 

auf den Quartierplatz würde sich für eine weitere Genossenschaft mit ge-

meinschaftlicher Ausprägung eignen. Die Bausteine am Grünzug und am 

Hagentalerplatz hingegen eigenen sich für konventionelle Wohntypologien 

mit Vorgartenzonen und Wohnen im Hochparterre oder Wohnateliers.

NUTZUNGEN

Auf dem Areal wird überwiegend Wohnen unterschiedlichen Charakters 

quartiersrelevante Nutzungen. Um den zukünftigen Quartiersplatz soll ein 

kleines kommerzielles Zentrum entstehen, was den öffentlichen Charakters 

dieses Ortes stützt. Cafés, Kleinbetriebe wie ein Coiffeur oder Spezialitätenla-

den sowie der gewünschte Bioladen ergänzen sich und tragen zur Belebung 

des Platzes bei. Entlang der Gasse werden ebenfalls gewerbliche Betriebe ein-

gemietet sein und schaffen so die Verbindung zwischen Burgfelderstrasse und 

Quartiersplatz. Um den südlichen Hof des Haus-S gruppieren sich Quartiers-

nutzungen wie der Kindergarten, die Bibliothek / Ludothek oder auch der Ge-

zur Einstellhalle mit ihren 200 Parkplätzen. Im Teilgebiet 2 des Areals werden 

auch im Erdgeschoss Wohnnutzungen möglich sein. Dies können konventionel-

le Wohnungen im Hochparterre oder auch Wohnateliers sein. Im ehemaligen 

Verwaltungsgebäude an öffentlicher Lage an der Burgfelderstrasse werden 

die Büroräumlichkeiten der Baugenossenschaft wohnen&mehr eingerichtet. 

VERKEHR

Die künftigen Bewohner, Besucher und Kunden werden das neue Stadtquar-

tier im Alltag beleben. Die eindeutige Zuordnung der Freiräume mit unter-

schiedlichen Graden an Öffentlichkeit ermöglicht eine vielfältige Durchwe-

gung des Areals. Zum Einkaufen, zum Spielplatz, zum Tram oder Bus, oder 

auch zum Eingang zur Tiefgarage bewegen sich die Quartierbewohner hier 

hauptsächlich zu Fuss. Eine grosse Anzahl sinvoll verteilter Veloparkplät-

ze auf Erdgeschossniveau ermöglicht eine gute Erreichbarkeit der einzelnen 

Häuser und hilft den motorisierten Individualverkehr zu minimieren. Für die 

dennoch notwendigen 200 Autoabstellplätze wird eine Tiefgarage unter dem 

Quartierplatz und der Quartierstrasse vorgesehen. Die Zufahrt erfolgt über 

die bestehende Einfahrt am Luzernerring. Der öffentliche Zugang über ein 

separates Treppenhaus liegt zentral im Baustein Mitte. Auf Grund der vorge-

schlagenen Nutzungsverteilung ist davon auszugehen, dass eine Realisierung 

der Überbauung des Teilbereichs 2 unmittelbar nach der ersten Etappe er-

folgt, weshalb auf eine Etappierung der Tiefgarage verzichtet werden kann.

Die Anlieferung des Areals erfolgt wie vorgesehen von der Burgfelder-

strasse aus. Die Hauptroute wird lateral von der Burgfelderstrasse zum 

Luzernerring geführt, womit tägliche Durchfahrten oder Wendemanöver 

auf dem Quartierplatz oder vorbei am Spielplatz zur Ensisheimerstras-

se vermieden werden. Für Umzüge oder beispielsweise Möbellieferungen 

sind alle Hauszugänge auch für grosse Fahrzeuge zugänglich. Wir schla-

gen vor die Umschlagzeiten auf die Morgenstunden zu beschränken. 

ETAPPIERUNG
Die neue Wohnüberbauung mit den vier Häusern kann in mehreren Etappen 

realisiert werden. Zu Beginn der Transformation steht der Umbau des weit über 

das Quartier hinaus strahlenden Spitalbaus, dem Haus-Felix. Diese städtebau-

lich wie auch für die Baugenossenschaft bedeutende Umnutzung bildet den 

Nukleus für die weitere Arealentwicklung. In einer nächsten Etappe folgen die 

beiden Häuser I und S. Damit wird die städtebauliche Anbindung an die Burg-

felderstrasse erstellt. Das Areal mit den beiden Schwesterhäusern wird als letzte 

Etappe überbaut. Ein Erhalt von einem der beiden Häuser muss in der weiteren 

Planung detailliert geprüft werden. Nicht nur der bauliche Zustand, aber auch 

die gegebene Rohbaustruktur müssen im Fall eines Erhalts auf ihren Nutzen 

geprüft werden. Mit dem Entscheid die geforderte Nutzungsdichte gleichmäs-

sig auf dem Areal zu verteilen, scheint uns ein Erhalt eher fragwürdig zu sein.

Der Durchwegung des Areals liegt eine Hierarchisierung der 

Durchlässigkeit des Areals werden zwei Hauptverbindungsach-
sen geschaffen, welche in direkter Verbindung zum Quartier-
platz stehen. Flankiert von den Gebäuden entstehen Gassen oder 
langestreckte Plätze, welche mit unterschiedlichen Nutzungen 
bespielt werden. In Ergänzung zu diesen öffentlichen Räumen 
stehen die hofartigen Freiräume, welche mehrheitlich durch die 
Bewohner selber genutzt werden. Durch diese Zuordnung der 
Freiräume kann auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der Be-
wohner und der Quartierbevölkerung eingegangen werden.

VIER HÄUSER / 11 BAUSTEINE

Die Überbauung der Baugenossenschaft wohnen&mehr be-
steht aus 4 Häusern: Haus-I, Haus-S und Haus-U, sowie dem 
bestehenden Haus-Felix. Da die Programmierung der Häuser 
zum jetzigen Zeitpunkt nur für einen Teil der Genossenschaf-
ten näher umschrieben ist, bedarf es einer robusten städte-
baulichen Setzung als Basis für die weitere Entwicklung und 
Planung. Die vier Häuser sind wiederum in insgesamt 11 Bau-
steine aufgeteilt, wobei einzelne Mietergenossenschaften auch 
mehrere Bausteine belegen können. Mantellinien legen die 
Position und Kubatur der Häuser fest, wobei hofseitig jeweils 
Spielraum für die weitere Entwicklung der Häuser besteht.

 Für die Häuser selber bedeutet es, dass ihre Form und Gebäu-
detiefe unterschiedliche Wohnungstypologien und –grössen er-
möglichen müssen um so auf die zukünftige Programmierung 
und Vermietung der Bausteine sowie die Anforderungen der 
Genossenschaften eingehen zu können. In diesem Sinn verste-
hen wir die vorgeschlagenen Wohnungsgrundrisse als eine ex-
emplarische Möglichkeit einer Grundrissgestaltung. Die drei 
neuen Häuser unterscheiden sich auf Grund ihrer Lage in Form 
und Typologie. Die Wohnungsgrundrisse verfügen über einen 
hohen Grad an Variabilität und Flexibilität. Die Variabilität führt 
zu einer vielfältigen Bewohnerschaft, während die Flexibilität die 

destruktur mit durchgehenden Steigzonen ermöglicht auch in späteren Jahren 

unkomplizierte Veränderungen und Anpassungen. Mit den gemeinschaftlichen 

Nutzungen sowie der zentralen, durchgehenden Lobby im Erdgeschoss erhält 

die Genossenschaft ein prägnantes Gesicht zur Burgfelderstrasse. Der experi-

mentelle Charakter wird nach Aussen und auch über das Areal hinaus sichtbar. 

Gleichzeitig ermöglicht die Nutzung die gewünschte Transparenz im Erdge-

schoss und schafft so Sichtbezüge ins Innere der neuen Quartierbebauung.

Die vorgeschlagene Überbauung lässt für das sehr offen formulierte Programm 

für die Mietergenossenschaft «Mitte» eine Vielzahl von Möglichkeiten 

zu. Exemplarisch sehen wir diese in zwei Bausteinen im Haus-S, welches sie 

sich mit LeNa teilt. Ein vielfältiges Wohnangebot wird stempelartig in den 

Grundrissen sichtbar. Die Anordnung und Typ der Erschliessungskerne ermög-

licht unterschiedliche Wohntypologien die nicht mehrheitlich übereinander 

gestapelt werden sondern bereits innerhalb des Fassaden- und Strukturras-

ter in den Geschossen selber variieren. Der Eingang in der Wohnung erfolgt 

über einen Aussenraum der für die gewöhnlichen Wohnungen als private 

Terrasse dient oder einen kollektiven Laubengang bildet. Die vertikalen Er-

wird reduziert. Drei Treppenhäuser führen auf die Gemeinschaftsdächer 

die je nach Philosophie der Genossenschaften eher zum Verweilen oder zum 

«urban gardening» und Selbstversorgung genutzt werden. Zentraler Begeg-

nungsraum der Bausteine Mitte ist der grosszügige Wohnhof, welcher sich zur 

Gasse hin öffnet und als klare Adressierung der Mietgenossenschaft dient. Im 

Kindergarten oder auch die Bibliothek / Ludothek und einzelne Atelierräume. 

Der grosszügige Durchgang zum Baustein LeNa kann als gedeckter Spielplatz 

oder für kleine Austausch-Märkte benutz werden. Sichtbezüge im Aussen-

raum fördern sowohl die Orientierung wie auch die Zusammengehörigkeit. 

HAUS I

Die Form des zeilenförmigen Haus-I ermöglicht eine Wohntypologie mit ho-

her Flexibilität. Die Schaltzimmer ermöglichen eine variantenreiche Einteilung 

zwischen 1 ½ bis 5 ½ Zimmerwohnungen, welche auch über die Geschosse 

unterschiedlich sein kann. Die durchgehenden Wohnungen akzentuieren 

die Zweiseitigkeit des Hauses zwischen Quartiergasse und Werkgasse, wel-

che auch als Zufahrtsstrasse für das Areal genutzt wird. Eine durchgehende 

vertikal begrünte Loggia bildet einen «vertikalen» Hof, welcher trotz sei-

nen funktionalen Eigenschaften ein angenehmes Vis-à-vis für die Patien-

Tulpenbäume. Westlich des Quartierplatzes liegen die Gemeinschaftsgärten 

im Bereich des Spitalgartens. Eine Reihe verschiedener Nutzgärten vom Bee-

ren- oder Gemüsegarten bis zum Schnittblumengarten bieten den Anwohnern 

Möglichkeiten zum gemeinsamen Gärtnern. Einzelne Gehölze, beispielswei-

se Obstbäume, strukturieren die Gärten, ohne sie zu sehr zu verschatten.

QUARTIERPLATZ

Am Kreuzungspunkt der beiden Gassen und an der Schnittstelle zwischen 

den Wohngebäuden und dem neuen Spital öffnet sich im Herzen des Areals 

und doch weithin sichtbar der neue Quartierplatz. Seine Gestaltung entwi-

ckelt sich aus der Topographie: Niedrige Sitzstufen in langem Schwung de-

dazwischen und ein offenes Dach aus frei stehenden Kiefern und Zitterpap-

peln stärken diese Mitte und laden zum Verweilen ein; ein in den Boden ein-

gelassenes Wasserspiel stärkt den Platzcharakter und die Aufenthaltsqualität. 

Rund um die markante Platzmitte bleibt genügend Raum für Stände und 

Einrichtungen für Märkte, Quartierfeste oder andere Veranstaltungen. Un-

schattiger Raum von den Cafés genutzt werden. Im Alltag wie aber auch bei 

Anlässen bietet der Platz gemeinsam mit den angrenzenden, öffentlichen 

Erdgeschossnutzungen so einen stimmigen Rahmen für das Quartierleben. 

GRÜNZUG

Der Grünzug wird erhalten, verbreitert, aufgewertet und auch am Luzerner-

ring bis zum neuen Spital fortgesetzt. Er wird zum porösen grünen Saum 

ein erweitertes Wegnetz und Sitzgelegenheiten bereichern die Durchgangs-

strecken um attraktive Aufenthaltsorte für Anwohner und Passanten. 

WOHNHÖFE

Auch die Innenhöfe leben von der Atmosphäre des Grünzugs: Dort wo 

sich die Höfe nach Aussen öffnen, greift der Baumsaum in die Höfe über 

und schafft so einen transparenten grünen Rahmen für die halböffentli-

chen und privateren Bereiche. Diese sind den Nutzungen und Bedürfnis-

einem einfachen Spielangebot, oder anderen Elementen ausgestattet. 

Mit der neuen Wohnnutzung wird eine Öffnung des Perimeters 

angestrebt. Über mehrere Zugänge wird das Geviert an die be-

stehenden Strassenräume angeschlossen und so zum zentralen 

und verbindenden Areal innerhalb des Hegenheimer-Quartiers.

Mit dem Neubau des Zentrums für Altersmedizin wird auf dem 

Areal neben dem eleganten, ehemaligen Spitalbau ein weiterer 

grossformatiger Baukörper erstellt. Die Massstäblichkeit dieser 

beiden Bauten prägt das Geviert und unterscheidet sich von den 

Wohnbauten der Umgebung. Die drei neuen Häuser der Ge nossen-

schaft wohnen&mehr nehmen diese Massstäblichkeit auf und 

formen gemeinsam mit den beiden bestehenden Bauten einen 

neuen städtebaulichen Akzent im Hegenheimer-Quartier. Durch 

die Setzung der Baukörper entstehen zwei Verbindungsachsen, 

welche das Areal in Nord-Süd wie in Ost-Westrichtung durch-

queren. In ihrem Zentrum liegt der grosszügige Quartierplatz. 

Je dichter ein städtisches Wohnumfeld ist, desto wertvoller wer-

den die Zwischenräume, ihre klare Zuordnung und ihr ange-

messener Abstand. Mit der angestrebten Nutzungsdichte auf 

dem Areal gilt es diese Räume sorgfältig zu entwickeln, zu di-

mensionieren und aufeinander abzustimmen. Gassen, Plätze 

und Höfe werden differenziert und zugeordnet, und lassen sich 

entsprechend einfach aneignen. Sie unterscheiden sich in ihrem 

öffentlichen Charakter und bilden eine Abfolge von städtischen 

Räumen, welche den grossformatigen Bauten angemessen ist.

Die Haupterschliessung des Areals erfolgt im Nordosten über 

die Burgfelderstrasse mit der Anbindung an den öffentlichen 

Verkehr. Mit dem Erhalt des ursprünglichen Verwaltungsbaus 

und dem ihn umfassenden Platz wird die Bedeutung dieses 

Zugangs akzentuiert. Verschiedene kommerzielle Nutzungen 

wie auch die gemeinschaftlich genutzten Räume der Genos-

senschaft LeNa verleihen der Strasse in diesem Abschnitt eine 

gewisse Öffentlichkeit, welche durch den Haupteingang des 

neuen Zentrums für Altersmedizin zusätzlich gefördert wird. 

Möglichkeiten der Anpassungsfähigkeit der Struktur an verän-
derte Bedürfnisse beschreibt. Dies ermöglicht, dass verschieden-

Grundlage für eine dauerhaft durchmischte Bewohnerschaft ge-
schaffen wird. Diese Grundvoraussetzungen bilden für uns die 
Basis für die exemplarischen Grundrisse der einzelnen Gebäude. 

Die Häuser variieren in ihrer Höhe zwischen sechs und acht Ge-
schossen. Dies ermöglicht eine differenzierte Nutzung der Dach-

-
schaftsterrassen und -gärten gestaltet, welche von den Bewohnern 
gemeinschaftlich bewirtschaftet werden. Die Dächer über dem 
8. Obergeschoss werden ausschliesslich für technische Anlagen 
wie Photovoltaik, Sonnenkollektoren oder auch Schachtentlüf-
tungen genutzt. Die Erschliessung der Häuser erfolgt über die 
Gassen und Plätze. Je nach Lage sind diese unterschiedlich wie 
zum Beispiel mit Vorgärten oder gebauten Strukturen artikuliert.

HAUS S

-

-

stehen zwei offene Wohnhöfe, welche im Erdgeschoss miteinander ver-

bunden sind. Der nördliche Hof wird insbesondere als Gemeinschaftshof 

von «LeNa» genutzt, der südliche Hof als Eingangshof für die Wohnun-

gen und gemeinschaftlichen Nutzungen der Genossenschaft «Mitte».

Der Baustein «LeNa» ist geprägt von Gemeinschaft und Individualität. Aus-

tausch und Begegnungen wie aber auch ein Minimum an Privatheit und per-

sönlichem Freiraum sind die wesentlichen Merkmale dieser Genossenschaft. 

und steht in direkter Verbindung mit dem angegliederten Wohnhof. In den 

-

diowohnungen, Maisonettewohnungen, Clusterwohnungen aber auch einfache 

Geschosswohnungen bieten Wohnraum für die unterschiedlichsten Lebensfor-

men und ermöglichen eine breite Durchmischung der Bewohner. Die Erschlies-

sung der Geschosswohnungen über Laubengänge fördert den Austausch unter 

den Bewohnern. Eine grosszügige Dimensionierung schafft Raum und Platz für 

-

ne zum Hof und stärkt den kollektiven Charakter des Hofs. Die einfache Gebäu-
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genommen und über die gesamte Länge des Perimeters hinweg 

auch dem Areal ein gemeinsames Gesicht. Darin bildet das alte 
Verwaltungsgebäude eine Zäsur: Dank seiner Verwurzelung in 
der Quartiergeschichte und seiner Lage an der Strasse wird es der 
Ankerpunkt an der Schnittstelle zwischen Wohn- und Spitalwelt, 
vor allem aber auch zum einladenden Zugang zum neuen Quar-
tierteil. Ein kleiner, baumbestandener Platz umfasst das Verwal-
tungsgebäude. Er lenkt Besucher und Anwohner in die Quartier-
gasse und auf den Quartierplatz im Herzen des Areals. Im Innern 
des Areals schaffen vielschichtige Typologien - Quartiergasse, 
Spiel- und Gartengasse, Quartierplatz, Wohnhöfe, Werkgasse 
und die erweiterte Grüne Promenade – Raum für ein lebendiges 

und der lokalen Verdichtung von Raum und Atmosphäre entste-
hen «Inseln» im durchgehenden Belag: Teilräume mit individu-
ellem Charakter, die dennoch spürbar Teil des Ganzen bleiben. 

QUARTIERGASSE

Zwischen dem zeilenartigen Haus-I und dem nordöstlichen Haus-S liegt 

die offene Quartiergasse als Kondensationskeim des Quartierlebens. Ein 

modular aufgebautes Band aus Sitz- und Aufenthaltselementen, gliedern-

den Bäumen und Velounterständen erlaubt eine vielfältige Belebung und 

Aneignung, die dem Bedarf der Anwohner und der öffentlichen Erdge-

schossnutzungen angepasst werden kann. Eine Bestuhlung ist gegebe-

nenfalls direkt vor den zugehörigen Nutzungen in der Gasse möglich.

HAGENTALERPLATZ UND GARTENGASSE

In der Fortsetzung der Hagentalerstrasse, liegt der Hagentalerplatz mit dem 

Spielplatz und die Gartengasse mit den Gemeinschaftsgärten der Bewohner. 

Diese Querung ist zugleich Aufenthalts- und Nutzraum für die Anwohner 

sowie offene Verbindung für die Quartierbevölkerung. Östlich des Quartier-

platzes liegen wie Intarsien im Hartbelag verschiedene Spielbereiche mit An-

geboten für die unterschiedlichen Altersstufen. Schatten spenden Schnur- und 
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